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Tagblatt“ zur „Wiener Deutschen Tageszei-
tung“, die ab 1921 „Deutschösterreichische 
Tageszeitung“ hieß (später Parteibl. der 
NSDAP). Nach deren Einstellung 1933 gab 
W. die „Neue Wiener Tageszeitung“ he-
raus, die kurz darauf verboten wurde. Mit 
der Anerkennung von →Georg v. Schöne-
rer als „Lehrmeister“ (1890–95 Ausschuss-
mitgl. in dessen Dt. Volksver.) wurde W.s 
Antisemitismus zunehmend wirtschaftl. und 
rassist. geprägt. 1895 kam es jedoch zu ei-
nem ersten Konflikt mit Schönerer. W. trat 
für die Bildung einer Massenpartei ein und 
arbeitete bei den Wr. Gmd.ratswahlen mit 
den Christl.sozialen zusammen, um die Li-
beralen zu stürzen. Nachdem Schönerer 
deshalb den Dt. Volksver. aufgelöst hatte, 
wurde W. Obmann der Nachfolgeorganisa-
tion Ver. der Dt.nationalen in Österr. (ab 
1897 Dt.nationaler Ver. für Österr., Ob-
mann bis zur Auflösung 1921). Nach dem 
Sieg der Christl.sozialen bei den Wr. Gmd.-
ratswahlen 1896 überwarf sich W. aber 
auch mit deren Anführer →Karl Lueger. 
1897 kandidierte W. bei den RR-Wahlen 
erfolgreich im nordböhm. Städtewahlkreis 
Trautenau für die gemäßigt nationale Dt. 
Volkspartei und wurde kurz darauf erstmals 
in den böhm. LT gewählt. Im AH schloss 
sich W. aber wieder der Schönerer-Gruppe 
an. Im Kampf gegen die Badenischen Spra-
chenverordnungen avancierte er zum Wort-
führer der dt. Opposition. Wegen eines be-
leidigenden Zwischenrufs forderte Minis-
terpräs. →Kasimir Felix Gf. Badeni W. im 
September 1897 zu einem Pistolenduell. 
I. d. F. gab es neuerl. Konflikte mit Schöne-
rer, der an einer Kaderpartei und seiner 
Irredentapolitik festhalten wollte; auch be-
gegnete W. der Los-von-Rom-Bewegung 
mit Skepsis. Ein Duell mit seinem Partei-
kollegen Alois Seidl wegen einer Affäre 
W.s mit dessen Frau (und Tochter des Abg. 
Josef Tschan) vor deren Verehelichung 
führte zum endgültigen Bruch mit Schöne-
rer. W. legte darauf im November 1901 
seine Mandate nieder, wurde aber wieder-
gewählt. Es folgte eine Verleumdungskam-
pagne gegen W., der nun eine gem. Platt-
form mit der Dt. Volkspartei suchte. Seine 
neue Partei der Freialldeutschen benannte 
er nach dem erfolgreichen RR-Wahlkampf 
1907 (Wiederwahl auch 1911) in Dt.radika-
le Partei um. Im RR näherte sich W. wieder 
den Christl.sozialen. 1917 versuchte er ver-
gebl. die Einberufung des RR wegen dessen 
angebl. dt.feindl. Politik zu verhindern; er 
lehnte jede Form der nationalen Autonomie 
ab und bezichtigte Sozialdemokraten und 

Tschechen des Hochverrats, weil sie zu-
sammen mit den Juden den Zerfall der Mo-
narchie betreiben würden. In der prov. Na-
tionalversmlg. für Dt.österr. gehörte W. 
dem Vollzugsausschuss und seit Ende Ok-
tober 1918 dem Staatsrat an. Dort verlangte 
er den Einsatz österr. Truppen, um das 
Sudetenland vor den Tschechen zu „retten“. 
Für die neue österr. Republik forderte W. 
Dt. als Staatssprache und verlangte, dass 
nur Deutsche als Beamte Verwendung fin-
den und galiz. Juden keine Staatsbürger-
schaft erhalten sollten. Die Auflösung der 
prov. Nationalversmlg. beendete schließl. 
W.s parlamentar. Karriere; ein Versuch, für 
das tschechoslowak. Parlament zu kandi-
dieren, schlug fehl. W. förderte i. d. F. in 
Österr. den Zusammenschluss der dt.natio-
nalen Parteien, brach aber 1922 mit der 
Großdt. Volkspartei, nachdem diese be-
schlossen hatte, eine Koalition mit den 
Christl.sozialen einzugehen. Er gründete 
darauf den Ver. der Dt.nationalen in Österr. 
und nach der Wahlniederlage der Großdeut-
schen 1923 die erfolglose Dt.nationale Par-
tei in Österr. I. d. F. intensivierten sich die 
Kontakte zu den Nationalsozialisten und W. 
trat 1925 der NSDAP in Österr. bei. Auf 
dem Nürnberger Parteitag 1937 traf er 
→Adolf Hitler, der ihm ab Juni 1938 einen 
„Ehrensold des Führers“ zukommen ließ. 
W. war u. a. Mitgründer der Dt. Turnerver-
bindung Jahn (1886) und des Allg. Dt. 
Sprachver. (1887) in Reichenberg sowie 
des Dt. Turnerbunds für Nordböhmen 
(1887). 
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Wolf Max, Journalist. Geb. Wien, 28. 3. 
1877; gest. Berlin, Dt. Reich (D), 26. 1. 
1925; mos. – Sohn von →Robert W. und 
Rosa W., geb. Fried, Bruder von →Bruno 
W.; verheiratet mit Emma W., geb. Jacobs-
sohn. – W. begann seine Berufslaufbahn 
Mitte der 1890er-Jahre im Stenographenbü-
ro des RR. 1899 übersiedelte er nach Berlin 
und war hier zunächst für das von Viktor 
Hahn geleitete „Kleine Journal“ tätig. Bald 
darauf fand er eine Anstellung im Ullstein-
Verlag: Er begann als Depeschenred. bei 
der „Berliner Morgenpost“, wenig später 
wechselte er ins Lokalressort dieses Bl., für 
dessen Ausgestaltung er verantwortl. zeich-
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